
Transkript – Folge 1: Das DING mit der Bahnsteigkante 

 

[00:00] Musik 

[00:15] Marie Heidtmann: Moin und herzlich willkommen! 

                   Schön, dass ihr da seid! 

                   Ihr hört das Erinnerungs-DING.  

 Das Erinnerungs-DING ist ein Podcast, wo wir über Geschichte sprechen. 

[00:41] Annika Hirsekorn: Das Erinnerungs-DING ist ein Podcast mit fünf Folgen in 

einfacher Sprache. 

 Wenn wir in einer Folge schwere Wörter sagen, erklären wir diese Wörter. 

Manche Wörter kommen in mehreren Folgen vor. 

Das Erinnerungs-DING ist ein Podcast mit fünf Folgen in einfacher Sprache. 

Wenn wir in einer Folge schwere Wörter sagen, erklären wir diese Wörter. 

Manche Wörter kommen in mehreren Folgen vor. Deshalb gibt es eine extra 

Folge mit Erklärungen von schweren Wörtern. 

Das ist die Zusatzfolge. 

Die Zusatzfolge heißt: Das DING mit Erklärungen von schweren Wörtern in 

einfacher Sprache. 

Ihr könnt diese Folge zuerst hören, wenn ihr wollt. 

[01:17] Hannah Kiesbye: Wir sind 15 Menschen. 

 Manche von uns leben mit einer Behinderung, manche ohne. 

 Statt Behinderung sagen manche von uns lieber Besonderheiten. 

 Seit April 2025 beschäftigen wir uns mit schweren Verbrechen. 

 Diese Verbrechen wurden vor 85 Jahren in Hamburg von Nazis begangen. 

 Die Nazis haben viele Jüdinnen und Juden, Sinti und Roma und andere 

Menschen aus ihren Häusern geholt.  

 Die Nazis haben sie mit Zügen oder Lastwagen unter Zwang weggebracht. 

 Das nennt man Deportationen.  

 Die Züge brachten die Menschen in Konzentrationslager. 

 Zu Konzentrationslager sagt man auch KZ. 

 Konzentrationslager waren schlimme Orte. 

 Die Nazis sperrten dort Jüdinnen und Juden, Sinti und Roma und viele andere 

Menschen ein. 

 Die Menschen mussten in den KZs sehr schwer arbeiten. 

 Viele der Menschen sind gestorben. 

 Die Nazis haben dort die meisten von ihnen ermordet. 

 In unserem Projekt beschäftigen wir uns mit den Deportationen von Juden und 



 Jüdinnen und Sinti und Roma aus Hamburg. 

 Die Deportationen waren nicht geheim. 

 Viele Menschen haben das gesehen. 

 Wir haben uns zwei Fragen gestellt: 

 Wie können wir heute über diese Verbrechen sprechen? 

 Wie können alle gut verstehen, was damals passiert ist? 

 Über die Antworten auf diese Fragen haben wir diesen Podcast gemacht. 

 Dieser Podcast heißt Erinnerungs-DING. 

[03:56] Amelie Stephan: Das ist wichtig. 

In dem Podcast geht es auch um sehr schlimme Dinge. 

Wir sprechen über die Nazi-Zeit.  

 Wir sprechen über die Verbrechen der Nazis. 

Es geht um Gewalt, großes Leid und Tod. 

 Vielleicht macht dich das traurig. 

 Vielleicht macht dir das Angst. 

Du entscheidest, ob du weiter zuhören willst. 

 Stopp den Podcast, wenn es dir nicht gut geht. 

Mach Pausen, wenn du magst. 

Sprich mit einer vertrauten Person, wenn es dir nicht gut geht. 

[04:47] Amelie Stephan (Host 1): Hallo und herzlich Willkommen zu dieser Folge vom 

Podcast Erinnerungs-DING. 

 Wir sind die Hosts dieser Folge.  

 Mein Name ist Amelie Stephan und ich komme aus Hamburg. 

 Reinhard Lagrain (Host 2): Und mein Name ist Reinhard Lagrain.  

 Ich komme auch aus Hamburg. 

 Host 1: Wir erzählen euch heute etwas über die Geschichte des Hannoverschen 

Bahnhofs in Hamburg. 

 Ihr habt noch nie vom Hannoverschen Bahnhof gehört? Das ist kein Wunder.  

 Dieser Ort ist in Hamburg nicht sehr bekannt. 

 Viele Menschen kennen den Hannoverschen Bahnhof nicht. 

 Aber der Hannoversche Bahnhof ist ein sehr wichtiger Ort. 

 Host 2: Am Hannoverschen Bahnhof können wir etwas über die Verbrechen der 

Nazi-Zeit lernen. Wir können uns erinnern. 

 Der Ort heißt heute “Gedenkort denk.mal Hannoverscher Bahnhof”. 

[05:44] Musik 

[05:51] Host 1: Vor einigen Monaten haben wir das Denkmal Hannoverscher Bahnhof 

zum ersten Mal besucht.  



 Das war im Sommer. 

 Wir haben eine Führung am Denkmal Hannoverscher Bahnhof gehabt. Bei dem 

Besuch wollten wir herausfinden:  

 Können wir gut verstehen, was früher am Hannoverschen Bahnhof geschehen 

ist? 

 Wollt ihr wissen, was wir herausgefunden haben? Dann hört euch auch die Folge 

4 vom Erinnerungs-DING an. 

 Host 2:  

 Heute wollen wir herausfinden, was am Hannoverschen Bahnhof vor 85 Jahren 

passiert ist.  

 Wir wollen etwas über die Nazi-Zeit lernen. 

 Wir nehmen euch jetzt mit zu einem Besuch am denk.mal Hannoverscher 

Bahnhof. 

[06:34] Musik 

[06:38] Host 1: An einem kalten Novembertag sind wir zum Denkmal Hannoverscher 

Bahnhof gefahren.  

 Wir wollten wissen: Wie zeigt der Hannoversche Bahnhof, was in der Nazi-Zeit 

passiert ist? 

 Host 2: Was ist eigentlich ein Denkmal? 

 Ein Denkmal erinnert an etwas, was Menschen nicht vergessen sollen. Ein 

Denkmal hilft den Menschen beim Erinnern. 

 Host 1: Das Denkmal sehen wir uns heute genau an.  

 Zum Denkmal gehört ein großer Platz. Der heißt  Lohseplatz. Auf dem 

Lohseplatz beginnt unser Besuch.  

[07:14] Schritte 

[07:20] Host 1: Den Hannoverschen Bahnhof gibt es nicht mehr. Das Bahnhofsgebäude 

ist abgerissen worden.  

 Heute gibt es aber das Denkmal.  

 Mian ist erstaunt: 

[07:30] Mian Pohl: Also irgendwie ist hier weniger, noch weniger als ich erwartet habe. 

 Die anderen haben ja schon erzählt, dass hier eigentlich nur ein Park ist und 

ansonsten nichts. 

 Aber trotzdem ist es noch weniger als ich erwartet habe. 

[07:44] Host 2: Mian sagt also: Den Hannoverschen Bahnhof kann man nicht mehr 

sehen. 

 Mian beobachtet noch etwas Spannendes: 



[07:54] Mian Pohl: Also mir fällt gerade auf, wir sind ja in der HafenCity, dass es alles 

sehr modern ist und alles sehr neu und sehr... Ich weiß gar nicht, wie man das 

sagen soll, aber es sieht alles aus, als hätte es alles keine Fehler. 

 Es sieht so perfekt aus hier.  Ja, weil wenn ich mir vorstelle, dass hier Leute 

abgefahren wurden und Leid erfahren haben und dass hier mal schreckliche 

Sachen passiert sind und jetzt sieht es hier so neu aus und fehlerfrei und so 

fortschrittlich auch, dann ist das…, dann finde ich das ganz komisch. Das 

erweckt ganz komische Gefühle in mir. 

[08:32] Host 1: Mian sagt: 

 Der Lohsepark mit dem Denkmal  

 Hannoverscher Bahnhof liegt in einem modernen Wohngebiet.  

 Dieses Wohngebiet heißt Hafencity. 

 Neben dem Denkmal ist eine Schule und ein Kindergarten.  

 Die Hafen-Universität ist in der Nähe.  

 Die Menschen gehen im Lohsepark spazieren.  

 Bei gutem Wetter liegen sie auf dem Rasen und erholen sich. 

[08:58] Umgebungsgeräusche, Schulhof, Kinderstimmen 

[09:13] Host 1: Die Bahnlinie führt auch heute noch am Lohsepark entlang. 

[09:17] Eisenbahngeräusche 

[09:34] Host 2: Der Lohseplatz gehört zum Lohsepark.  

 Wir haben uns auf dem Lohseplatz umgesehen.  

 Auf dem Lohseplatz gibt es ein kleines Museum.  

 Das Museum ist in einem Container.  

 Der Container hat Wände aus Blech.  

 Auf die Wand des Containers ist ein Bild des Hannoverschen Bahnhofs gemalt. 

 Das Bild zeigt: So sah der Bahnhof früher aus. 

 Und es ist ein Text in großer Schrift auf die Wand geschrieben.  

 Hannah beschreibt das Bild. Und sie liest den Text vor. 

[10:12] Reinhard Lagrain, Hannah Kiesbye: Also ich sehe ein Bahnhofgebäude mit 

einer Uhr und Bäumen drumherum. Und da oben in der Ecke steht, wann die 

Deportationen stattgefunden haben. Die haben stattgefunden 1940 bis 1945. 

Und es ist aufgelistet, wir können da einmal hingehen, in welche Städte die 

Deportationen stattgefunden haben. Genau, Litzmannstadt, Auschwitz, Riga. 

Bel…, was steht da, Belzec, das waren die Städte. Und Minsk genau das waren 

die Städte wo Menschen halt hin deportiert wurden. 

[11:04] Host 1: Vom Hannoverschen Bahnhof gibt es also nur noch ein Bild.  

 Wir versuchen uns vorzustellen, wie der Bahnhof ausgesehen hat.  



 Und wir erinnern uns, was wir schon über den Hannoverschen Bahnhof wissen. 

 Wir haben schon vorher etwas über den Hannoverschen Bahnhof gehört und 

gelesen.  

 Wir haben uns Informationen geholt.  

 Man könnte auch sagen: Wir haben uns Infos geholt.  

 Wir erzählen euch jetzt, was wir schon wissen. 

 Das ist vielleicht manchmal etwas anstrengend.  

 Wenn es euch zu anstrengend ist, macht ruhig mal ‘ne kleine Pause. 

[11:39] Musik 

[11:58] Host 2: Früher stand hier in Hamburg der Hannoversche Bahnhof. 

Der Hannoversche Bahnhof wurde 1872 eröffnet. 

 Das ist mehr als 150 Jahre her – eine lange Zeit. 

Vom Bahnhof führten die Bahngleise in Richtung Hannover und dann weiter. 

 Deshalb wurde der Bahnhof Hannoverscher Bahnhof genannt. 

 Lange Zeit fuhren vom Hannoverschen Bahnhof nur Güterzüge. 

Ein Güterzug ist ein Zug, in dem keine Menschen mitfahren. 

 In einem Güterzug werden nur Sachen befördert. 

 Das änderte sich 1940. 

Ab 1940 benutzten die Nazis den Hannoverschen Bahnhof, um Menschen aus 

Hamburg wegzubringen.  

 Viele Jüdinnen und Juden sowie Sinti und Roma mussten hier in Züge steigen. 

Sie fuhren nicht in den Urlaub oder zu ihren Familien. 

Sie wurden verschleppt.  

 Diese Verschleppung nennen wir heute: Deportation. 

 Man sagt: Jüdinnen und Juden, Sinti und Roma wurden deportiert. 

Deportation bedeutet: Die Menschen wurden gezwungen, in die Züge zu steigen. 

[13:21] Musik 

[13:30] Host 2: Die Menschen wurden mit den Zügen in Ghettos oder 

Konzentrationslager gebracht. 

[13:37] Host 1: Moment mal, Reinhard.  

 Erklär doch bitte mal diese schweren Wörter: 

 Ghetto und Konzentrationslager. 

[13:46] Host 2: Oh ja, das sind wirklich schwere Wörter:  

 Ein Ghetto war ein abgesperrter Teil einer Stadt. 

In Ghettos haben die Nazis Jüdinnen und Juden und andere Menschen gefangen 

gehalten. 



Die Gefangenen durften das Ghetto nicht verlassen und mussten unter sehr 

schlechten Bedingungen leben. 

 Die Nazis haben die Menschen aus den Ghettos oft in Konzentrationslager 

gebracht. In den Konzentrationslagern haben die Nazis Jüdinnen und Juden, 

Sinti und Roma und viele andere Menschen gefangen gehalten. 

 Die Gefangenen mussten in den Konzentrationslagern hart arbeiten und wurden 

sehr schlecht behandelt. Die Gefangenen wurden so schlecht behandelt, dass 

die meisten von ihnen starben. 

 Oder sie wurden von den Nazis ermordet. 

 Fast alle Menschen in den Ghettos und Konzentrationslagern wurden getötet. 

 Nur sehr wenige Menschen überlebten. 

[14:53] Musik 

[15:02] Host 2: Die Deportationen liefen damals ungefähr so ab: 

 Die Nazis haben geplant, dass sie Jüdinnen und Juden, Sinti und Roma und 

andere Menschen deportieren wollten. 

 Sie haben diese Menschen auf lange Listen geschrieben. 

 Die Menschen, die auf den Listen standen, bekamen dann Briefe von der Nazi-

Polizei. 

In den Briefen standen strenge Befehle. 

 Kai liest euch gleich so einen Brief vor. Ihr werdet hören: 

 In den Briefen sagten die Nazis nicht “deportieren”. Sie sagten “evakuieren”. 

 Das schwere Wort “Evakuieren” bedeutet eigentlich: Jemanden retten. Die Nazis 

wollten die Menschen aber nicht retten. 

 Die Nazis wollten die Menschen deportieren. 

 Sie wollten die Menschen in KZs und Ghettos bringen. 

 In den Briefen haben die Nazis also gelogen. 

 Und jetzt hört euch einen solchen Brief an. 

[16:17] Papiergeräusch 

[16:21] Kai Bruhn: „Evakuierungsbefehl 

 Ihre Evakuierung wird hiermit befohlen. Der Abtransport wird umgehend 

durchgeführt. 

 Mit dem heutigen Tage unterliegen Sie für die Dauer des Transports besonderen 

Ausnahmebestimmungen. 

 Ihr gesamtes Vermögen gilt als beschlagnahmt. 

 Sie haben sich am ...“, jetzt kommt ein Datum „… um ...“ soundsoviel Uhr” am 

Sammelplatz einzufinden. 

 Sie können je Person mitbringen: 



 Ein Koffer oder ein Rucksack mit Ausrüstungsstücken. 

 Schuhwerk. 

 Bettzeug mit Decke. 

 Verpflegung für 3 Tage. 

 Zahlungsmittel bis 100 Reichsmark.“ 

[17:25] Papiergeräusch 

[17:29] Host 1: Das bedeutet also: 

 Die Menschen, die deportiert wurden, hatten keine Rechte mehr.  

 Sie mussten gehorchen.  

 Sie mussten ihre Wohnungen verlassen. 

 Die Menschen, die deportiert wurden, durften nur einen einzigen Koffer und sehr 

wenig Geld mitnehmen.  

 Alles andere wurde ihnen von den Nazis weggenommen. 

[17:51] Musik 

[18:00] Host 2: Alle Menschen, die deportiert wurden, mussten zu einem Sammelplatz 

kommen.  

 Sammelplätze waren Orte in der Stadt, von denen die Menschen deportiert 

wurden. 

 Von den Sammelplätzen brachten die Nazis die Menschen mit Lastwagen zum 

Hannoverschen Bahnhof. 

 Auf dem Lohseplatz vor dem Hannoverschen Bahnhof mussten die Menschen 

aus den Lastwagen aussteigen und in den Bahnhof gehen. 

 Im Bahnhof mussten die Menschen auf den Bahnsteig gehen. Es standen Züge 

für sie bereit.  Die Menschen mussten dann in die Züge einsteigen. 

Dann wurden sie mit den Zügen in die Ghettos oder Konzentrationslager 

gebracht. 

[18:46] Eisenbahngeräusch, Musik 

[19:20] Host 1: Das war viel Information. 

 Jetzt nehmen wir euch wieder mit zum denk.mal Hannoverscher Bahnhof. 

 Wir stehen jetzt auf dem Lohseplatz. 

 Hannah stellt sich vor, was hier früher passiert ist.  

 Sie hat dazu ein Bild im Kopf. 

[19:35] Hannah Kiesbye: Ein Bild habe ich gerade im Kopf. Ich stelle mir gerade vor, 

dass, wie die Leute hier damals standen, auf dem Platz, auf dem wir jetzt heute 

stehen und abtransportiert wurden in die jeweiligen KZs ja damals 

 Stelle ich mir gerade so irgendwie vor, wenn ich hier so stehe. Also ich bin froh, 

dass ich in der Zeit nicht gelebt habe, aber irgendwie ist mir gerade das Bild in 



den Kopf gekommen, wie vielleicht auch mal im Regen die Leute hier damals 

standen und nicht wussten, was ihnen geschieht. 

  Irgendwie stelle ich mir gerade ein bisschen vor, wie das wohl gewesen ist 

damals. 

[20:21] Host 1: So wie Hannah können wir uns vorstellen: 

 Die Menschen, die deportiert wurden, haben auf diesem Platz gestanden.  

 Sie haben auf dem Lohseplatz gestanden, bevor sie zu den Zügen gehen 

mussten.  

 Schon bei unserem letzten Besuch am Hannoverschen Bahnhof hat uns 

gewundert: Der Lohseplatz war nicht versteckt.  

 Alle Hamburger konnten sehen, dass hier Menschen gegen ihren Willen 

deportiert wurden.  

 Alle Hamburger konnten sehen, dass hier großes Unrecht geschieht. 

 Trotzdem hat niemand etwas dagegen getan. 

 Die Hamburger haben zugeschaut. 

 Und sie haben weggeschaut. 

 Mian findet: Auch heute schauen viele Menschen weg, wenn sie etwas 

Ungerechtes sehen oder hören. 

[21:09] Mian Pohl: In ganz vielen Sachen, finde ich, sehe ich zum Beispiel, wie Leute 

wegschauen. Also wenn es zum Beispiel darum geht, dass in der Bahn jemand 

rassistisch beleidigt wird oder sowas. Oder wenn öffentlich jemand was sagt, was 

nicht in Ordnung war, aber niemand macht irgendwas. 

 Und das sind so Sachen, wo man merkt, dass Menschen einfach wegschauen. 

Und das finde ich, das fühlt sich auch ganz schrecklich an. 

[21:35] Host 2: Was meint ihr:  

 Würden die Menschen heute auch wegschauen, wenn sie sehen, dass andere 

gegen ihren Willen abtransportiert werden? 

 Oder würde jemand „Stopp“ sagen? 

 Schreib oder sprich uns deine Meinung gern in die Kommentare. 

[21:50] Musik 

[22:00] Host 1: Vom Lohseplatz gehen wir dahin, wo früher der Bahnhof gewesen ist.  

 Wir gehen auf den Bahnsteig.  

 Hier sind früher die Züge abgefahren.  

 Wir gehen also den Weg, den auch die Menschen gehen mussten, die deportiert 

wurden. 

[22:17] Schritte 

[22:27] Host 2: Der Weg zum Bahnsteig führt durch eine sehr enge Stelle.  



 Auf beiden Seiten sind hohe Mauern. 

 Es ist ein bisschen wie ein Tunnel. 

 Dieser enge Weg heißt heute „Die Fuge“.  

 Die Fuge ist ein Teil des denk.mals Hannoverscher Bahnhof.  

 Die Besucher des Denkmals sollen den gleichen Weg gehen wie die Menschen, 

die in der Nazi-Zeit deportiert wurden.  

 Wir fühlen uns sehr unwohl auf diesem Weg. 

[23:06] Mian Pohl: Ich sehe einen sehr langen, trostlosen Weg, der mich irgendwie 

traurig macht, weil er sehr grau ist. 

[23:15] Host 2: Wir können uns ein bisschen vorstellen:  

 Dieser Weg muss schrecklich gewesen sein für die Menschen, die deportiert 

wurden.  

 Die Menschen haben sicher Angst gehabt. 

 Die Menschen wussten nicht, wohin sie gebracht werden. 

 Sie konnten nicht selbst entscheiden. 

 Die Menschen wussten nicht, was ihre Zukunft ist. 

[23:39] Musik 

[23:50] Host 1: Am Ende der Fuge kommen wir auf den Bahnsteig.  

 Auf beiden Seiten des Bahnsteigs liegen Schienen. 

 Hier sind früher die Züge abgefahren. Reinhard beschreibt, was man noch sehen 

kann: 

[24:05] Reinhard Lagrain: Wir sehen auf der linken Seite zwei Bahngleise und auf der 

rechten Seite ein Bahngleis. Und in der Mitte scheint dann wohl der Bahnsteig 

gewesen zu sein. 

[24:15] Host 1: Am Rand des Bahnsteigs stehen heute 20 große schwere Tafeln aus 

Beton. 

 Man kann gut lesen, was auf diesen Tafeln aufgeschrieben ist. 

 Reinhard liest uns das genau vor: 

[24:30] Reinhard Lagrain: Ja genau, an den Anfängen der Tafel, wenn ich das richtig 

sehe, steht: Zur Erinnerung an die Juden, Sinti und Roma, die von 1940 bis 1945 

in 20 Transporten aus Hamburg deportiert worden sind. 

 Und auf jeder Tafel steht einmal, wohin die Menschen deportiert worden sind. 

 Also auf der ersten zum Beispiel am 20. Mai 1940 nach Belzec oder Belzec. Und 

woher die Menschen kamen. Also auf der ersten Tafel sind zum Beispiel die 

Menschen aus Hamburg aufgeführt. 

 Und auf der zweiten, da geht es glaube ich noch zu den Menschen aus Lübeck 

und Kiel und so weiter. Und die wurden alle nach Belzec deportiert. Und auf den 



Folgetafeln sind dann auch die anderen Städte verzeichnet mit den Menschen 

aus Hamburg etc. Wo man alle nochmal nachlesen kann. Und es sind sehr sehr 

viele. 

[25:32] Host 1: Auf den Tafeln stehen die Namen von mehr als 8000 Menschen.  

 Es wurden also vom Hannoverschen Bahnhof mehr als 8000 Menschen 

deportiert.  

 Alle Deportierten sind über diesen Bahnsteig gegangen, auf dem wir jetzt 

stehen.  

 Das ist eine schreckliche Vorstellung. 

 Die Tafeln zeigen die Namen der Menschen, die hier in die Züge steigen 

mussten. 

 Wenn wir die Namen auf den Tafeln lesen, erinnern wir uns an die Menschen, die 

hier deportiert wurden. 

[26:04] Musik 

[26:12] Host 2: Auch Constanze beschreibt: 

 All diese Namen auf den Tafeln helfen uns, wenn wir uns die Deportationen 

vorstellen wollen. 

 Die Namen helfen uns, wenn wir uns an die Verbrechen erinnern wollen. 

 Die Namen der 8000 Menschen helfen, wenn wir uns an die Opfer erinnern 

wollen. 

[26:33] Constanze Stoll: Das ist schon auch eine ganz wichtige Zahl.  

 Also, weil, auch wenn man sich Zahlen immer nicht so gut vorstellen kann, muss 

man sich trotzdem manchmal das versuchen vorzustellen, okay, wenn das 8000 

Menschen waren, die aus ganz Norddeutschland von hier aus deportiert wurden, 

dann kann man sich vorstellen, das hat mehrere Züge gegeben und immer 

wieder sind Menschen versammelt worden. 

[27:01] Host 2: Constanze erklärt, warum dieser Ort so wichtig ist für das Erinnern. 

 Und vor allem erklärt Constanze uns, für wen dieser Ort so wichtig ist. 

[27:14] Constanze Stoll: Aber das ist praktisch der zentrale Ort auch doch von dem 

Denkmal Hannover Bahnhof, weil die Bahngleise vor allem von den Menschen, 

die überlebt haben und den Angehörigen von Sinti und Roma und Juden und 

Jüdinnen eben so gesagt haben, das ist der Ort, an den wollen wir erinnern und 

gedenken an die Menschen, unsere Verwandten, die hier deportiert wurden. 

Weil, das war der letzte Ort, von dem wir wissen, dass sie noch gelebt hab  

[27:47] Host 2: Constanze sagt also: Auch Überlebende und Angehörige können am 

Hannoverschen Bahnhof erinnern und trauern. 



 Host 1: Was meinst du mit „Überlebende“ und „Angehörige“? Das ist schwer zu 

verstehen. Also: Wer sind die Überlebenden? 

 Host 2: Manche Menschen haben die Deportationen überlebt. Sie wurden nicht 

in den Ghettos und KZs ermordet. Sie leben heute noch. Die Überlebenden sind 

heute sehr alte Menschen. Die Überlebenden kommen zum Hannoverschen 

Bahnhof, um an die Verbrechen der Nazis zu erinnern. 

 Host 1: Und wer sind die Angehörigen? 

 Host 2: Angehörige wollen sich am Hannoverschen Bahnhof erinnern, weil 

Menschen aus ihrer Familie von den Nazis deportiert worden sind. 

 Host 1: Du meinst: Die Angehörigen erinnern sich daran, dass zum Beispiel ihre 

Eltern oder Großeltern oder ihre Brüder oder Schwestern oder ihre Onkel oder 

Tanten deportiert worden sind. 

 Host 2: Ja, so meine ich das. Die Angehörigen wollen nicht, dass die 

deportierten Menschen aus ihrer Familie vergessen werden. 

 Und die Angehörigen wollen am Hannoverschen Bahnhof um ihre Familien 

trauern. 

 Auch dafür sind die Namen auf den Tafeln so wichtig: Wenn der Name 

aufgeschrieben ist, wird der Mensch nicht vergessen. 

[29:10] Musik 

[29:18] Host 2: Und dann haben Mian und Marie noch eine wichtige Beobachtung 

gemacht. 

[29:23] Mian Pohl: Marie hat erzählt, dass die Steine, also unter den Tafeln sind so 

Steine und das sind sozusagen die letzten Steine, also die Abgrenzungen vor 

den Gleisen sozusagen. 

  

 Mian Pohl: Ja. Ja. 

 Marie Heidtmann: Davor ist das noch, also davor ist nicht das Original und das 

ist noch das Original. 

 Kai Bruhn: Also die Kante vom Bahnsteig. 

 Marie Heidtmann: Genau.  

 Kai Bruhn: Ah ja, also man weiß, genau bis dahin ist damals der Bahnsteig 

gewesen. Okay, aber da sind … 

 Marie Heidtmann:… noch sehr viele Originale hinter, aber es wurden auch ganz 

wenige ausgetauscht, die gar nicht mehr gut aussahen.  

 Kai Bruhn: Ah ja, guck mal, da hast du genau aufgepasst. Das hab ich gar 

nicht…  Also das bedeutet, dass es wirklich hier ist, hier ist der Ort, wo die 

Verbrechen stattgefunden haben. Genau hier, wo man jetzt steht. 



 Marie Heidtmann: Hm… 

[30:15] Host 1: Marie hat genau erforscht: 

 Die Steine an der Bahnsteigkante sind noch die gleichen wie in der Zeit, als die 

Deportationen stattgefunden haben.  

 Diese Bahnsteigkante hat eine ganz besondere Bedeutung: 

 Wenn Menschen in den Zug steigen, machen sie immer einen Schritt über die 

Bahnsteigkante.  

 Jüdinnen und Juden, Sinti und Roma, die von den Nazis deportiert wurden, 

haben ihren letzten Schritt über diese Steine an der Bahnsteigkante gemacht. 

 Wenn wir an die letzten Schritte der deportierten Menschen denken, können wir 

uns die Deportationen besser vorstellen. 

 Wir können uns vorstellen, wie die Menschen im Hannoverschen Bahnhof in die 

Züge steigen mussten. Wir können uns besser erinnern. 

[31:07] Musik 

[31:29] Host 2: Bei unserem Besuch am denk.mal Hannoverscher Bahnhof haben wir 

viel darüber gelernt, wie wir uns in dieser Gedenkstätte erinnern können. 

 Auf dem Lohseplatz konnten wir uns den Bahnhof vorstellen.  

 Wir konnten den Weg zum Bahnsteig gehen. 

 Dies war der Weg, den auch die Menschen gehen mussten, die von den Nazis 

deportiert wurden.  

 Wir konnten uns auf dem Bahnsteig vorstellen, wie die Menschen in die Züge 

steigen mussten. Die Züge brachten die Menschen in Ghettos und KZs. 

 Wir konnten erfahren, wo die Verbrechen in der Nazi-Zeit geschehen sind. 

 Der Hannoversche Bahnhof hat starke Gefühle bei uns ausgelöst. Deswegen 

werden wir diesen Ort nicht vergessen. Wir werden uns an das Denkmal und die 

Deportationen erinnern 

 Host 1: Der Hannoversche Bahnhof ist ein wichtiges Denkmal für Angehörige, 

die sich an Menschen aus ihrer Familie erinnern wollen.  

 Der Hannoversche Bahnhof ist auch ein wichtiger Ort zum Erinnern für alle 

Menschen, die die Verbrechen der Nazi-Zeit nicht vergessen wollen.  

 Host 2: Puh, das war ein langer Besuch, bei dem ihr uns begleitet habt. 

 Danke, dass ihr zugehört habt. 

 Besucht selbst mal das Denkmal Hannoverscher Bahnhof in Hamburg und macht 

euch eure eigenen Gedanken. 

 Host 1, Host 2: Reinhard und Amelie sagen Tschüß. 

[33:09] Musik 



[33:18] Christoph Huber: Das war eine Folge unseres Podcasts Das Erinnerungs-

DING. 

Das Erinnerungs-DING haben 15 Menschen aus Kiel, Hannover, Hamburg, 

Mannheim und Berlin zusammen entwickelt. 

Wir haben alle Texte gemeinsam erarbeitet. 

Annika Hirsekorn und Rolando Gonzalez haben uns bei der Herstellung 

unterstützt. 

[34:06] Jannik Diep: Es gibt jede Woche eine neue Folge.  

Die neue Folge kommt immer am Dienstag. 

Die letzte Folge kommt am 3. März 2026. 

Hört euch also gerne alle fünf Folgen an.  

[34:31] Christoph Huber: Wir freuen uns über Eure Kritik und Anregungen. 

Schreibt uns auf unserem Instagram Account Erinnerungs-DING.  

Sprecht über uns und empfehlt uns Euren Freunden und Freundinnen.  Folgt 

unserem Podcast, damit Ihr keine Folge verpasst.  

[35:05] Jannik Diep: Das Erinnerungs-Ding findet ihr überall, wo es Podcasts gibt. 

Das Projekt wurden organisiert von der IBB gGmbH in Dortmund und der IN-

Gesellschaft e.V. in Berlin. 

[35:26] Elsa Bartelt: Das Projekt wurde gefördert von der Stiftung EVZ und vom 

Beauftragten für Kultur und Medien der Bundesregierung im Programm 

„JUGEND erinnert vor Ort & engagiert“. Das denk.mal Hannoverscher Bahnhof in 

Hamburg und der Geschichtsort Stadthaus haben das Projekt fachlich 

unterstützt. Der Landschaftsverband Rheinland hat uns nach Köln eingeladen; 

wir konnten eine barrierearme Ausstellung in der Abtei Brauweiler besuchen und 

ein Digital-Labor für Audio-Aufnahmen nutzen. Der Campus Uhlenhorst hat für 

unser Projekt Schülerinnen und Schüler gewonnen und Räume bereitgestellt. Wir 

sagen: Danke an alle Organisator:Innen, Partner:Innen und Förder:Innen für die 

gute Zusammenarbeit. 

 


